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(Ignatius VO  — ntiochıen

Zum Innn des onntags
Von Joseph Card Ratzınger, Rom

Worum geht es?

Es WAar 1mM Tre 304, während der diokletianıschen Verfolgung, als römische
Beamte eine Gruppe VO  — etitwa Christen bel der sonntäglichen Eucharistiefeier
In Nordafrika überraschten, sS1e in alt nehmen. Das Protokall der Verhöre
ist u1ls erhalten geblieben. Zu dem Presbyter Saturniınus sagte der Prokonsul » Du
hast die Anordnung der Imperatoren und der Cäasaren gehandelt, da du diese
alle l1ler versammelt hast«. Der cANrıstlıche edaktor Lügt 1er e1ın, da die Antwort
des Presbyters Adus$s der Eingebung des eiligen Geılstes gekommen sel S1e autete:
» Unbekümmert darum (securI1, 1ın er Sicherhei en WIT das, W as des Herrn
Ist, gefeiert«. » Was des Herrn 1St« damıt übersetze ich das lateinische Wort
»dominicus«. Es älst sich 1ın seiner Vielschichtigkeit aum 1Ns eutische übertragen.
Denn zunächst bezeichnet den Herrentag, annn aber verwelıst C555 zugleic. auf
dessen nhalt, auf das Sakrament des Herrn, auf seıne Auferstehung un seıne
Gegenwart 1mM eucharistischen eschehen Kehren WITr ZU Protokall zurück! Der
Prokonsul insıstiert auf seinem Warum ; darauf olg die gelassen-großartige Ant-
WOTT des Priesters: » Wır en 65 getlan, weiıl das nıcht unterbleiben kann, W as des
Herrn 1st«. Hıer drückt sich unmißverständlich das Bewußtsein dUs, dalß der Herr
ber den Herren steht Solches Wiıssen gab diesem Priester »Sicherheit« (wie En

selbst ausdrückte) mıtten ın dem Augenblick, ın dem die völlige außere
Unsicherheit und Preisgegebenheıt der kleinen christlichen Gemeinde offenkundig
geworden War

Fast och eindrücklicher sınd die Antworten, die der Hausbesitzer Emerıtus gab,
In dessen Räaäumen sich die sonntägliche Eucharistiefeier abgespielt hatte Auf die
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rage, GT ıIn seinem Haus die verbotene Versammlung zugelassen habe,
antwortet SI} zunächst, die Versammelten selen Ja seıne Brüder, denen CT die J1ur
nıcht welsen konnte. jeder insıstiert der Prokonsul Und da kommt ıIn der
zweıten Antwort das eigentlich ragende und Bewegende ZU Vorschein. » Du
mulstest ihnen den PZutritt verbieten«, hatte der Prokunsul gesagt. »Ich konnte
niıcht«, erwıdert kmeriıtus: »Quon1am sıne dominico 110  z} enn ohne
den Herrentag, ohne das Herrengeheimnıs, können WITr niıcht SeIN<«. IDDem illen
der Casaren steht das are und entschiedene » Wır können nicht« des christlichen
Gewılissens gegenüber.’ Es nımmt das »WITr können nıcht schweigen«, das Muß der
christlichen Verkündigung auf, mıt dem Petrus und Johannes auf das Schweigege-
bot des en Rates geantwortet hatten (Apg 4, 20)

»Ohne Herrentag können WITLFr nicht«. Das ist nıicht muühsamer Gehorsam I1-
ber einem als außerlich empfundenen Kirchengebot, S ist USdTrucCc. eınes inne-
KG Ussens und Wollens zugleich. Es ist Hınweils auf das, Was ZUT tragenden Mıtte
der eigenen Existenz, des SaNZeCH Se1ins geworden ist Es zeıgt das d}  9 Was

wichtig wurde, daß c5 auch unter Lebensgefahr egangen werden muls, aus eiıner
großen inneren Sicherheit und Freiheit heraus. Denen, die sprachen, ware CS

OIIenDar sinnlos erschienen, sich das Überleben und die außere Ruhe Urc. den
erz1ıcl auf diesen Lebensgrund erkautfen. S1e dachten nıcht eiıne Kasuistik,
die ıIn der Güterabwägung zwischen Sonntagspfilicht und Staatsbürgerpilicht, ZWI1-
schen Kirchengebot und drohendem Todesurteil den Gottesdienst als das kleinere
Gewicht hätte dispensabel erscheinen lassen. Es Z1ng eben für S1e nicht die
Wahl zwischen einem und einem anderen, sondern die Wahl zwischen
dem lebentragenden Siınn und einem sinnlosen en Von 1er Aaus wird auch das
Wort des eiligen Jgnatıus VOIL Antiochien verständlich, das als Motto ber diesem
Vortrag steht »Gemäßlb dem Herrentag en WIT, dem auch en
aufgegangen ist Wıe ollten WITr ohne ihn en können?«“*

Solche Zeugnisse aus der Morgenstunde der Kirchengeschichte können leicht
nostalgischen Betrachtungen nla geben, WE Ian S1e der Sonntagsmüdigkeit
der mitteleuropäischen Christen entgegenhält. S1e zeıgen auch, da die Krıise des
onntags nicht erst 1n uUuNseTIeI Generatıon begonnen hat S1ie zeichnet sich ab VO  —$

dem Augenblick d  9 iın dem Aaus dem Inneren Muß des onntags »ohne Sonntag
können WITr nicht« eın außeres Kirchengebot wurde, eın äufßeres »Muls«, das
dann W1€e alle VOIl außen kommenden ıchten immer weıter eingeengt wird, his
LL1UT och der wang übrigbleibt, eıne Stunde Jang bei immer remder
werdenden Ritual el se1ın mussen. Die rage, W alllı und INan sich
davon entschuldigen könne, wird schließlich wichtiger als die rage, 111all CS

normalerweise tun musse, daß Schluß eın weıter Weg mehr ın Wäaäl, sich
auch ohne Entschuldigungen davon freizustellen.

ıe Vatertexte ZUr rage Sabbat und Sonntag sınd gesammelt be1i Rordorf, Sabbat und Sonntag 1n
der en Kirche Zürich BO2: Tradıiıtio christiana II) Der zıtiıerte Text AUuUus$s den cta Saturninı et
alıorum... dort Nr. 109, eıte 176

Magn 9‚ bel Rordorftf Nr 78, Seite 134
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Weıl die Bedeutung des onntags sehr 1NSs Positivistisch-ÄAußerliche abgesun-

ken WAar, ste auch unter ulls selber die rage auf, ob der HMerrentag enn WITrEKÄIIC
In dieser uUlNseTerTr eıt och eın wichtiges ema sel; ob 65 ın ullserIrer VO  —

Kriegsgefahr und sozlalen roblemen zerrissenen Welt nıcht auch für Christen,
und gerade für Christen, sehr 1el wichtigere Themen gebe Im tillen iragen WITr
uns ohl manchmal auch selber, ob WIT nıcht damit blo(ß das Überleben uNnseTrTesSs
» Vereins«, die KRechtfertigung ulseTer eıgenen Profession betreiben wollen

anınter steht die tiefere rage, ob die Kırche eigentlich bloß »UumNlser Verein«
oder ob S1e Gottes erste Idee ist, deren Verwirklichung das eSCNIC der Welt
äng Auf der anderen Seıite würden WIT mıt nostalgischen Vergleichen zwiıischen
damals und heute weder dem Zeugni1s der artyrer och der Wirklichkeit VO  —;
heute gerecht Bel er notwendigen Selbstkritik ollten WIT nıcht übersehen, dals

auch heute sehr viele TY1sten g1Dt, die SCHNAUSO aus innerster Sicherheit
antworten würden: hne den Herrentag können WIT nıcht; das, W äas des Herren ist,
darf nicht unterbleiben. Und umgeke WwIsSsen WITr, daß schon ZUT Zeıt des Neuen
Jlestaments 10, 25) ber schlechten Kirchenbesuch geklagt werden mußte;
be] den Kirchenvätern kommt diese age Immer wieder VO  H$ Mır scheint, daß ın
der Ruhelosigkeit des eutigen Freizeıitbetriebs, In der Flucht Adus dem Alltag un In
der uCcC ach dem Sallz anderen der eigentliche, W auch unverstandene un
meıst unerkannte Motor die Sehnsucht ach dem Ist, W as die artyrer »dominı-

nannten, nämlıich das Verlangen, dem egegnen, Was unlls en aufgehen
Jält; die uC ach dem, Was die Yısten Sonntag empfangen en un:
empfingen. Unsere rage ist: Wıe können WITr CS den Menschen, die Ja suchen,
zeıgen, un WI1e können WITr selbst C555 wıiederfinden? Bevor WITr ach ezepten un
Anwendungen iragen, die zweiıftellos auch sehr notwendig sind, mussen WIr, denke
ich, selber wıieder einem inneren Verstehen dessen kommen, W as Herrentag ist:

Die Theologıe des Herrentags
Fangen WIT eım Allereinfachste UunacCcAs einmal ist der Sonntag eın

bestimmter Tag der oche, ach der VON den Christen übernommenen Jüdischen
Zählung der erste Tag Solfort stoßen WITLr unls dem, W as uns 1l1er posıtivistisc.
und außerlich erscheint und fragen: Warum soll INan nıiıcht iın islamischen Ländern

Freıtag, unter Jüdischen Mehrheiten Samstag und wleder woanders
wieder einem anderen Jag teiern? Warum sollte sich eigentlich nıicht jeder Je ach
Rhythmus seıner Arbeit und seınes Lebensstiles seınen Jag heraussuchen können?
der W1e kam c5 ZUT Fıxierung auf diesen lag? Ist das 1Ur Abmachung, damit
INan wenigstens gemeınsam felern kann? der geht CS mehr?

Hinter dem Sonntag, dem ersten Jag, steht zunächst eıne andere Datumsformel
des Neuen Testaments, die auch 1Ns Te der Kirche eingegangen ist » Auferstan-
den dritten Tag, gemä der Schrift« (1 Kor 15 Man hat ın der fIrühesten
Überlieferung den drıitten Tag notiert und damıt die Erinnerung die Entdeckung
des leeren Grabes und die ersten Erscheinungen des Auferstandenen testgehal-
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ten.? ugleic und deswegen fügt iINan hinzu »gemäß der Schrift« hat IL1Lall sich
daran erinnert, da der dritte Jag der VOIN der Schrift, also VO en Testament
selbst vorgegebene Jag für dieses grundlegende Ereign1s der Weltgeschichte Wäaälrl,
oder vielmehr: nıcht der Weltgeschichte, sondern des usbruchs AUS der Weltge-
schichte, des Ausbruchs Aaus der Geschichte des es und Tötens, des Einbruchs
und NDruChHASs eınes Lebens
N die Kennzeichnung »dritter Tag« wird die konkrete Datumserinnerung

zugleic. gedeutet. In den alttestamentlichen Schilderungen VO  — der Bundesschlie-
Bung Siınal ist der drıtte Jag eweıils der Tag der Theophanıe, das heißt der Jag,

dem ott sich zeıgt und sich außert.* Mıt der Zeitbezeichnung » alll dritten Tag«
ist emgemä die Auferstehung Jesu als das endgültige Bundesgeschehen gekenn-
zeichnet, als das endgültige, wirkliche Hereılntreten Gottes ın die Geschichte, der
sıch 1er mıtten 1n uUuNnseTeTr Welt anrühren äßt eın »Gott Z Anfassen« wird,
WI1e INan heute würde. Auferstehung bedeutet, daß Gott aCc ın der
Geschichte ehalten, da S$1e nıcht die Naturgesetze abgetreten hat Sie
bedeutet, dalß C nıcht ohnmächtig geworden ist ın der Welt der aterıe und des
materie-bestimmten Lebens S1e bedeutet, da das Gesetz er Gesetze, das
unıversale Gesetz des odes, dennoch nicht die letzte ac| der Welt und ihr
etztes Wort ist Der Letzte ist und bleibt der, der auch der Erste ist

Es g1Dt die wirkliche Theopanie ın der Welt Das sagt diese Formel VO »drıtten
ag«. Und sS1e 1st In der Weise geschehen, daß Gott selbst die gestorte Gerechtig-
keit wiederhergestellt und eCc geschaffen hat, eCc nicht LU für die ebenden
oder für eiıne och ungewısse kommende Generation, sondern eCc ber den Tod
hinaus, eCc für den Toten und für die Toten, für alle Dıie Theophanie ist also
darın geschehen, da(ßs eıner VO Tod zurückgekommen oder besser ber den Tod
hinausgekommen ist S1e ist dadurch geschehen, da auch der Leib In die wigkeit
aufgenommen wurde, auch CI sich als ewigkeitsfähig und gottfähig erwIıies. Jesus ist
nıcht irgendwie 1n ott hineingestorben, W1e€e INan heute ın blo(ß scheinbarer
Erbaulichkeit mıtunter die erzweıllung Gottes wirklicher aC und Jesu
wirklicher Auferstehung umschre!i1bt. Denn hinter dieser Formel steht doch die
ngst, ILan TrTete den Naturwissenschaften nahe, WEeNnNn Ianl den wirklichen Leib
Jesu ın das a  un Gottes einbeziehe, WE INan die wirkliche Zeıt getroffen

VO  — Gottes Tra
Wäre CS aber 5 dann ware damıt der aterıe die Erlösungsfähigkeıt abgespro-

chen. Und ann ist s1e auch dem Menschen bestritten, der 1L1UIN1 einmal das
Ineinander VO  — Geist und aterıe ist Mır scheint, dalß Theorien, die scheinbar
großartig die anzhelı des Menschen betonen und er VO Ganztod und Sanz

leiblichen en sprechen, 1ın Wiırklichkei aum verhüllte Dualismen sınd,
die eiıne unbekannte aterıe ersinnen, die irklichkeit selbst Aaus dem Bereich
der Theologie, das el Adus dem Bereich des Redens und uns Gottes streichen.

Vgl an. Paulus und Jesus (München
Vgl besonders Hx 91116 Ausführlicher habe ich die Zusammenhänge darzustellen versucht iın

meınem kleinen Buch Der ott Jesu Chriıst] (München /76—84;vgl. uch Ratzınger, Suchen,
W d droben ıst (Freiburg ff
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Auferstehung aber en dalß ott seın Ja Z Ganzen sagt und da 1es Rann.
In der Auferstehung Gott die Gutheißung des siebten ages Ende DiIie
un des Menschen hat Ja ott ZU Lügner machen versucht. Sie hat
festgestellt, daf(ß seıine Schöpfung keineswegs gut sel, dals sS1e eigentlich LLUT ZU
terben tauge. Auferstehung el da ott MN die Verquerungen der un
INAdUrc und mächtiger als S1e endgültig sagt »Es ıst u  « Gott sagt se1ın definiti-
VCsS »Gut« ZUT Schöpfung, indem er sS1e in sich aufifnimmt un S1e damit ber alle
Vergänglichkeit hinaus 1NSs Bleibende verwandelt.

An dieser Stelle öflfnet sich I1  = der /Zusammenhang zwıschen Sonntag un
Eucharristie. Wenn c5 sSte dann ist Auferstehung nicht eın Ereignis ın der Flut
der anderen, eınes, ach dem wıieder anderes kommt und das allmählich iımmer
weıter In die Vergangenheit entrückt. Auferstehung ıst dann der Beginn eines
Präsens, das nıcht mehr endet Wır en VO  — diesem Präsens oft weıt entiernt. Wır
entifernen uns VO  — ihm mehr, Je mehr WITr uns Aa1lls blo(ß Vergehende heften, Je
mehr WITr wegleben VO  — dem, W as sich Kreuz In der Auferstehung als das
eigentliche Präsens inmıiıtten des Vorübergehenden erwıesen hat die j1ebe, die 1m
Sich-Verlieren sıch selber findet Sıe bleibt Gegenwart. Die Eucharristie ist das
Präsens des Auferstandenen der ın den Zeichen der Hıngabe immertort sich selber
g1bt und Leben ist Darum ist die Eucharistie selbst und als solche der
Herrentag: »dominicus«, W1e die ärtyrer VON Nordafrika ın einem einzıgen Wort
CS sagten.

Zugleich öffnet sich 1er der Zusammenhang zwıischen dem christlichen Sonntagund dem Schöpfungsglauben. Der dritte Tag ach dem Tod Jesu ist Ja der erste Tagder oche, der Schöpfungstag, dem ott sprach Es werde Licht! Wo der
Auferstehungsglaube seiıne neutestamentliche Ganzheit und Konkretheit behält,
annn der Sonntag, ann der Sinn des onntags nıemals 1NSs blo(ß Geschichtliche, ın
die Geschichte der christlichen Gemeinde und ihres Pascha eingeschlossen werden.
Da ıst aterie 1mM pıel, da ist Schöpfung 1mM DI1elL, der erste Tag, den die Christen
dann zugleic. den achten NeNnNnen die Wiederherstellung des Ganzen. es un
Neues J estament lassen sich nicht tırennen, gerade In der Auslegung des onntagsnıcht Schöpfung und Glaube lassen sich nıcht voneinander ablösen, allerwenig-
sten 1mM Zentrum des christlichen Bekenntnisses.®

Aus manniıgfachen Gründen g1Dt CS 1ın der Theologie vlellac. eiıne Art eruh-
rungsangst gegenüber dem Schöpfungsthema. Das aber eiıner Schrump-iung des aubens, ıIn eıne Art VO  z gemeindlicher Ideologie hinein, eıner
Weltlosigkeit des Glaubens und eiıner Gottverlassenheit der Welt, die für beide
lebensgefährlich ist Wo Schöpfung Z.UT Umwelt schrumpft, sınd Mensch und Welt

> Zum patrıstischen Symbolismus des 1 9 D und ages vgl Danielou, Liturgie und
(München 225—305; Schwarte, Die Vorgeschichte der augustinischen Weltalterlehre (Bonn1966; sehr instruktiıv für die patristische 1C des Zusammenhangs VOIl Schöpfung und Heilsgeschich-te); kurze Information uch bei Auf der Maur, Felıern 1m Rhythmus der Zeıt (Gottesdienst der
Kirche. Handbuch der Liturgiewissenschaft eıl 5’ Regensburg 26—49; interessante Hinweise
uch bei Rordorf, L@e dimanche SOUTCEe eit plenitude du m lıturgique chretien, ın Cristianesimo
nella storıa (1984) S
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nicht mehr 1m Lot ber gerade die age, die Aaus der Z.UT Umwelt abgesunkenen
Schöpiung immer vernehmlicher ertönt, sollte unls wieder9 daß In der lat die
Kreatur sich ausstreckt nach dem Erscheinen der Kinder Gottes.

Sabbat und Sonntag
() Das Problem

An dieser Stelle erhebt sich 11U  —_ die rage ach dem Verhältnis VO Sabbat und
Sonntag Es ist eıne Streitirage, die 1mM Neuen lestament keine einheitliche
Beantwortung findet Erst 1mM auie des vierten und Begınn des üunfiten
christlichen Jahrhunderts hat sich allmählich eiıne Lösung herauskristallisiert, die
annn allgemeın ANSCHOMMLENI wurde, heute aber wieder heitig bestritten wIrd.
Jesus selbst ist ach dem einhelligen Zeugnı1s der synoptischen Überlieferung
wiederholt ıIn onmıt der damaligen jüdischen Sabbatpraxıs geraten. Er hat S1e
als Mißverständnis des göttliıchen Gesetzes ekämp Paulus hat diese Linıe
aufgenommen; seın amp die Freiheit VO Gesetz Wal auch eın amp
die Zwaäange des jJüdıschen Festkalenders einschließlich der Sabbatverpilichtungen.
Eiınem Nachklang dieses Kampfes egegnen WITr In dem ulls leitenden lext des
eiligen gnatıus VO  — Antiochien, WEl C sagl: » Wer VO en in den alten
Ordnungen ZU Neuen, ZUTr: offnung gelangt ist, der ist eın Sa  atıaner mehr,
sondern ebt gemä dem Herrentag.« Der Sabbatrhythmus und das »Leben-vom:-
Herrentag-her« stehen sich 1er also als Zwel grundlegend andere Lebensstile
gegenüber, als das Eingehaust-Sein 1n bestimmten Ordnungsbahnen und als das
en VO Kommenden, VO  — der offnung her

Diese Antithesen en allerdings nıiıcht verhindert, daß der Sabbat ın großen
Teilen der frühen Kirche seıine praktische Bedeutung behielt Es spricht vieles
afür, dals die Urgemeinde den Sabbat gehalten und Jesu Abweisung der Sabbat-
gesetzgebung nıcht als grundsätzliche Ablehnung ausgelegt hat Sicher ISt, daß das
Judenchristentum die Sa  atieıer festhielt, aber auch ın großen Teilen des Heiden-
christentums hat der Sabbat eiıne besondere tellung behaupten können. Nur
annn 1I1Nan erklären, dals WIT 1m vlerten Jahrhundert, also ach dem konstantini-
schen Frieden, bel den Christen zunaäachst der Feler beider Tage egegnen. Charak-
teristisch aliur sind Texte AdUus$s den sogenannten Apostolischen Konstitutionen, VO  —

denen ich 1Ur 7Z7Wel Beispiele anführen möchte. Eın lext sagl: » Den Sabbat und
den Herrentag verbringt ın Festesireude, weil der eiıne das Geständnis der chöp-
fung, der andere dasjenige der Auferstehung ist!«® Etwas später el csS5 »Ich
Paulus und ich Petrus ordnen Dıie klaven sollen fünt Tage arbeiten, Sabbat
und Herrentag sollen S1e aber eıt aben, der Glaubensunterweisung ın der
Kirche Der Sabbat hat nämlich seınen Tun 1n der Schöpiung, der Herrentag ın
der Auferstehung.«’ Vielleicht erselDe Verfasser, der 1er unter dem Pseudonym
6 Apostolische Konstitutionen VIIL, 263r Rordorf Nr. I8, Seite 100 Die Apostolischen Konstitutionén
sSind ıne 1NSs vierte Jahrhundert datierende Kompilation; vgl Rahner, ın LThK 759
Ebd 111 3 9 17 Rordorf eb
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»Ich Petrus und ich Paulus« pricht, hat sich auch ıIn die des eiligen gnatıus
VO  — Antiochien begeben und eiıne verlängerte Ausgabe des agnesierbriefs g -
schaffen, AUs dem Motto kommt EsS geht ihm el darum, die charfe
Wendung die »Sabbatianer« abzudämpfen. SO sSschreı untier dem Namen
des großen Antiochener 1SCHNOIS Lolgendermaßen: »Laßlßt unls also nıicht mehr auf
Jüdische Welse Sabbat halten und Nıichtstun Freude aben, enn er nıcht
arbeitet, soll nicht essen’ (2 ess 3,10)  Vielmehr soll eın jeder VO  = euch auf
geistliche Weılse Sabbat halten Er soll tudium des Gesetzes Freude en und
nıcht der rholung des Körpers ETr soll die Schöpfung Gottes bestaunen und
nicht Abgestandenes C Lauwarmes trinken, eınen abgesteckten Weg gehen
und anz und unsınnıgem arm eliallen finden!«? Hıer iıst der Versuch
offenkundig, die paulinische Polemik den Judaismus mıt der tradıtionel
gewachsenen ynthese beider Überlieferungen In inklang bringen. ugleic
sıeht INan, da die Fünf-Tage-Woche eigentlich auft recht alte Überlieferungen
zurückblicken ann

In diesen Texten wIird aber auch erkennbar, da der Gehalt des abbats und der
des onntags sich nıcht mehr ausschließen, sondern W1€e Gregor VON yssa c5
ausdrückte »Z.u Geschwistern geworden sind«.? So g1Dt CS natürlich auch keinen
zwingenden Tun mehr, den geschwisterlichen gelstigen Gehalt unbedingt auf
Zwel Tage verteilen. Er ann auch 1ın einen einzıgen Jag hineingelegt werden,
wobel dann der Tag Jesu Christi, der zugleic der dritte der erste un der achte
Jag ISt, der USATruC der christlichen Neuheit, W1e der christlichen ynthese er
Wirklic.  eıten, notwendig den Vorrang en mu(.*°

ıtentscheidend für die Ausarbeitung dieser ynthese WarTr die atsache SCWC-
SCN, da der Sabbat Ja Bestandtei des ekalogs ist Nun Wal auch bel Paulus iın
er esetzespolemik iImmer klar geblieben, da der Dekalog als Ausformung des
Doppelgebots der 1e voll In Geltung bleibt und da ber ih die Christen
Gesetz und Propheten ın ihrer Gänze, in ihrer wahren leie behalten.!! Anderer-
seıts WAar klar, dals auch der Dekalog VO  — Christus her LIEU gelesen werden, daß eT
1mM Heiligen Geilst verstanden werden muß Das konnte die Freiheit geben, den
Sabbat als Datum fallen lassen und 1ın den Jag des Herrn hineinzugeben. Es
mußte die Freiheit geben, seıinen Sinn und seine Gestalt tiefer verstehen, als
die VO  S Jesus und Paulus bekämpfte Kasuistik getan hatte ber CS mußte auch die
Notwendigkeit einschließen, seıinen wirklichen Gehalt erfassqn und eriIiullen

Ps.-Ignatius, Magnesius 9 Rordorf Nr. 5 9 eıte 102
Gregor VO  — ysSsa, Adv eO5S5 quı castıgatıones ferunt, 4 9 309 BAC: Rordortf Nr L, Seite

92—93 » Mıt Was für ugen blickst du den Herrentag d} der du den Sabbat nıcht ın ren hiıeltest?
der weißt du NIC. daß diese Jage Geschwister (QÖEAAL) Ssind?«
10 Vgl azu dıe schöne Formel, mıt der ıne AaMNOMNYINEC (Athanasıus zugeschriebene) Homilie ohl des
ausgehende vierten Jahrhunderts den Ertrag des Kıngens der Vaäterzeıt das Verhältnis VO  — Sabbat
und Sonntag zusammentfaßt und endgültıig präzislert: »... WETEUNKE ÖE XUQLOG INV TOUVU OABBATOU
NUEOOV ELG KUQLAKNV«: Der Herr hat den Sabbat auf seınen Tag übertragen. Rordorf Nr 64, Seite
110 —114
a Vgl Gese, /Zur biblischen Theologie (München 34—84; 1er wichtige Ausführungen ZUT
genuınen alttestamentlichen Bedeutung des Sabbat und ihrer Aufnahme durch Jesus; vgl uch
Rordorf Seite XII
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Dıie Theologıe des Sabbats
So erhebt sich aber auch für uUuls mıt einıger Dringlichkeit die rage Was ist 110  =

dieser eigentliche, gültige Gehalt des ats Um darauf AaNSCHLCSSEC antwor-
VEn muüußte 111a die grundlegenden Sa  attexte des en 1estaments sorgfältig
auslegen, also nicht L1UTL den Schöpfungsbericht (Gen ’  9 sondern auch die
Gesetzestexte aus Exodus (etwa ‚ö—11; SIn und Deuteronomıiınm eiwa
DA B279) SOWI1Ee die prophetische Überlieferung (z.B HZ es dies ann
1er niıcht meıne Absiıicht se1n; möchte ich LLUT rel Hauptelemente ÜUrz
herauszustellen versuchen.

unach3s einmal ist es grundlegend, dali der Sabbat In die Schöpfungsge-
SCANICHTe hineingehört. Man könnte geradezu 9 das Bild der Sıeben- T’age-
OC se1l für den Schöpfungsbericht des Sabbats willen gewählt worden.
em der Schöpfungsbericht 1NSs Bundeszeichen des abbats mündet, macht CT

EeUuUTLC. da Schöpiung und Bund VO  — vornhereıin zusammengehören; dal der
chöpfer und der Erlöser LLUT eın und erselbe ott se1ın annn Er zelgt, daß die
Welt nıcht eın neutraler eNnNalter Ist, ın den dann zufällıg Menschen hineingerieten,
sondern das Schöpfung VO  — vornhereın wurde, damıt eiıne Stätte für den Bund sel,
da aber auch der Bund 1Ur stehen kann, W CI C sich dem Mal der Schöpfung
zuordnet. iıne Geschichtsreligion, eine Heilsgeschichte ohne Meta-
physik ist VO  — diesem Ausgangspunkt her ebenso undenkbar W1e eiıne weltlose
Frömmigkeıt, die sich mıt dem prıvaten uc dem prıvaten Seelenheil oder der
Zuflucht In eiıner liıebenswürdig aktıven Gemeinde begnügt.

So ruft der Sabbat zuallererst Z Ehrfurcht und Z.UT Dankbarkeit gegenüber dem
chöpfer und seıner Schöpfung. Wenn die Schöpfungsgeschichte ın irgendeiner
Weılse auch eıne Kultbegründung darstellt, el 1eSs jedenfalls, da der ult ıIn
seiner Gestalt W1e€e 1ın seinem Gehalt notwendiıg auch auf die Schöpiung bezogen ist
Es edeutet, da ott ber die Schöpfungsdinge verfügt und daß WIT S1e VO  — ıhm
erbitten können und mussen. Es bedeutet umgekehrt, daß eDTrauc der
Weltdinge dieses eigentliche Eigentumsrecht Gottes nıcht VEISCSCIH darf Und
bedeutet, daß uls ınge nicht beliebiger Herrschaft, sondern einer Herr-
schaft des Dienens VO  - dem Maß des wahren Herrschers und Besıtzers übergeben
Ssind. Wo der Sabbat oder der Sonntag 1ın ren steht, steht auch die Schöpfung In
ren

Damlıit verbindet sich eın /Zweıtes. Sabbat ist der Jag der Freiheit Gottes und
der Jag der Beteiligung des Menschen (‚ottes reıiıhel Der Gedanke der
Befreiung sraels AUus dem Sklavenhaus steht 1mM Kern des Sabbatmotivs, aber ist
weıt mehr als edenken Sabbat ist nicht LLUT Erinnerung Vergangenes, sondern
CI ist eın aktıves Exerzıtium der reıhnel Von diesem selinen Grundgehalt her
kommt CS, daß Arbeitsruhe für Mensch und Tier, für Herrn und Knechte
gleichermaßen verlangt. DIe Gesetzgebung für das Jobeljahr zeıgt, da l1er
weıt mehr als eine Freizeitregelung geht Im Jobeljahr kehren alle
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Eigentumsverhältnisse wieder ihren Anfang zurück, enden alle Formen der
Unterordnung, die die Zeıt aufgebaut hatte.!*

Der große Sabbat des Festjahres zeıgt S Was Ziel eiınes jeden Sabbats ist
Antızıpatıon der herrschaftsireien Gesellschait, orwegnahme der küniftigen

Am Sabbat g1ibt 65 keine Herren und Knechte, sondern L1UT die TrTeıNEL er
Kinder Gottes und das ulatmen der SaNZECM Schöpfung. Was dem Sozlaltheoreti-
ker LLUT die Utopıi1e einer n1ıe herstellbaren Welt Ist, ist Sabbat konkrete
Forderung: die brüderliche Freiheit und Gleichheit er Kreatur. So ist der Sabbat
Kernstück sozlaler Gesetzgebung. Wenn ersten oder siıebten Jag alle sozlalen
Unterordnungen ausgesetzt, WEn 1m ythmus der sieben mal sieben re alle
Sozlalordnungen revidiert werden, dann sind S1e immertiort relativ auft die geme1n-
SadIlle reıiıhner und das gemeınsame i1gentum er hın Das Chroni  uch uns

9 da die Verbannung sraels erfolgt sel, weıl Israel die Jobelordnung, die
große Sabbatordnung, un mıt ihr das Grundgesetz der Schöpfung und des
Schöpfers überging. le anderen Sunden erscheinen ın dieser ückschau als
zweıtrangıg gegenüber dieser grundlegenden Untreue, gegenüber der Verschlie-
Bung ın die selbstgebaute Arbeitswe hinein, die Gottes Souveränıiıtät negiert.r

Hıer öffnet sich das dritte Element der Theologie des Sabbats, seıne eschatolo-
gische Dımensıon. Er ist Antızıpatıon der mess1ianıschen Stunde Er ist nıiıcht LLUT
In edanken und Wünschen, CT ist 65 1mM konkreten Akt UG das en Adus der
Gestalt des messlanıschen Zeitalters werden überhaupt die ]Iuren der Welt für die
Stunde des ess1as geölfnet. Wır werden eingeübt In die Lebensweise der künfti-
SCH Welt renäus würde Wır gewöhnen unls die Lebensweise Gottes,
W1e CT sich In seinem Menschenleben unlls gewöÖhnt hat

Kultische, sozlale und eschatologische Diımension durchdringen sich also 1I1-
seıt1g. Der 1mM biblischen Glauben wurzelnde ult ist nicht Nachahmung des Welt-
autlis 1mM Kleinen W1e CS die Tundiorm er Naturkulte ist CT ist Nachahmung
Gottes selbst und damıt Vorübung der küniftigen Welt Nur versteht INa die
igenart des biblischen Schöpfungsberichtes recht Die heidnischen Schöpfungs-
berichte, auf denen ZU Teil aufbaut, laufen Ja durchweg darauf hinaus,
Ende Kultbegründung se1ın, aber der ult steht ort 1m Kreislauf des »do ut
des«. DIie Götter Schaliien die Menschen, VOIl ihnen ernährt werden; die
Menschen brauchen die Götter, damit diese den Lauf der Welt 1ın UOrdnung halten
uch der biblische Schöpfungsbericht, ich agte schon, muß ın gew1lssem Sinn
durchaus als Kultbegründung verstanden werden. ber ult edeute 1er Befrei-
uns des Menschen urc Beteiligung der reihel Gottes un Beireiung der
Schöpfung selbst 1ın die reıhel der Kinder Gottes hinein.

12 Vgl Maertens, Heidnisch-jüdische Wurzeln christlicher este (Mainz 1147 und
150—159 Maertens stellt allerdings einseıit1g den Aspekt der » Vergeistigung« 1M Übergang VO Alten
Z.U) Neuen JTestament heraus und übersieht, daß die christliche » Vergeistigung« Inkarnation, christolo-
gische Konzentration ist:
13 Chron 36:21
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C) IDıe CArıstliche ynthese

Liest Ianl 1m IC dieser Erkenntnis den Sabbatstreit Jesu oder auch die
Sabbatpolemik des eiligen Paulus, wird Sanz klar, daß el nıcht dieser
eigentliche Gehalt des abbats ekämp wIrd. Es geht vielmehr darum, den
wesentlichen Sinn des abbats als Fest der reıiıhnel eiıne Praxıs verte1ldi-
SCHL, die ihn ZU lag der Unfreiheit emacht hatte Wenn aber Jesus den Sabbat In
seinem eigentlichen Gehalt nicht abschaffen, sondern reiten wollte, dann ist eine
cCNrıstilıche Theologie, die ihn AaUus dem Sonntag ausscheiden möchte, nicht auf dem
richtigen Weg 1LLYy Rordorf vertritt 1ın seınen grundlegenden Untersuchungen
ber Sabbat und Sonntag die Auffassung, daß die Verbindung VON Sabbat und
Sonntag eın Werk der konstantinischen en! sel, womıt bereits das Urteil ber
diese Synthese gesprochen ist Er meınt, die christlichen Kirchen selen bisher, VOIN

einzelnen Ausnahmen abgesehen, 1m ann der nachkonstantinischen ynthese
steckengeblieben, und Lügt hinzu: »Es wıird sich die rage stellen, ob S1e heute, da
S1e sich ohl oder übel VO  m den althergebrachten Traditionen des konstantinischen
Zeitalters lösen mussen, auch den Mut aufbringen, sich VO  — der Fessel der ynthese
Sabbat und Sonntag befreien. „ CC och radikaler klingen LEUCIC katholische
Stellungnahmen. So behauptet etiwa Brandolinıi, daß die Geburt des onntags ıIn
strikter Entgegensetzung ZU jüdischen Sabbat erfolgt sel, daß aber seıt dem
vlerten Jahrhundert einer gegenläufigen ewegung gekommen sel,; die eiıner
stufenweisen Sabbatisierung des onntags und damıt eıner naturaliıstischen,
legalistischen und indivıidualistischen Konzeption des Kultes geführt habe.* SO sel
heute Reform schwier1g, zumal die Kirche 1mM ırLtelalter hängengeblieben se1 und
TOLZ der Erneuerungsbemühungen des I{ Vatikanums aum wandlungsfähig CeI-

scheine.*®
An olchen Überlegungen ist richtig, dalß der CANArıstlıche Sonntag nicht die

staatliche Freistellung dieses ages VO  = der Berufsarbeit gebunden ist Br ist
keinesfalls deckungsgleich mıt einem sozlalpolıtischen Phänomen, das LLUTI unter
Sanz bestimmten gesellschaftlichen Bedingungen erreichbar ist Insofern ist CS

berechtigt, das Wahrnehmen dieses tieferen Kerns rıngen, der VO Wechsel
außerer Sıtuationen unabhängig besteht Wo ILanl aber Aaus dieser atsache die
völlige Entgegensetzung des geistigen Gehalts VOIN Sabbat und Sonntag ableitet,
eiinde IMNall sich In einem tiefen Mißverständnis des en un des Neuen
Testamentes zugleich. DIie Vergeıstigung des en Jestaments, die ZU Wesen des
Neuen gehört, ist zugleich eine immer eCeUue Inkarnation. Sıe ist nıicht Rückzug AUus

der Gesellschaft und nicht Rückzug VOINN der Schöpfung, sondern eine eue und
tiefere Weise ihrer Durchdringung. Die rage einer rechten Verhältnisbestimmung
zwischen em und Neuem Testament erwelıst sich 1er WI1e iın en großen
Themen der Theologie als grundlegend.

14 a.a.0
15 Brandolini, Domenica, ıIn Sartore ITr1acca (Hrsg.), Nu0ovo dizionarıo d1 lıturgia Ooma

37/7—-395, 1ta 387
16 Ebd 579 vgl 386
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DIe heutige Theologie Sschwan vlilellac. zwischen einem Marcıon1itismus, der
sich Sanz VON der Ur des en Testaments beifreien und 1Ns bloß E1igene des
Innerchristlichen zurückziehen moöchte einerseıts und eınerUhinter die
neutestamentliche en! ın eine bloß politische und gesellschaftliche Interpreta-
tıon des biblischen es auf der anderen Seite.! DIie ynthese der Testamente, die
In der en Kirche ausgearbeıitet wurde, entspricht allein der Grundlinie der
neutestamentlichen Aussage, und 1Ur S1e ann dem Christentum seıne eiıgene
Geschichtskraft geben Ianl mıt dem en Testament, das el ın diesem
Fall mıt dem Sabbat, den Schöpfungsaspekt und die sozlale Komponente ab,
wird Christentum Z.UT Vereıinsspielereı und ıturgie Z Unterhaltung, die auch
dann altmodisch wirkt, WEeNn S1e sich mıt allerleı progessivem Zaierat anbietet. Man
verliert mıt olcher Entweltlichung den Ausgangspunkt der christlichen Freiheits-
lehre und verfälscht auch die christliche ultidee, die in der Wochenstruktur des
Schöpfungsberichts ihr wesentliches Grundmuster sıeht, das freilich Urc. das
Pascha Christi erst seınen dramatischen Gehalt empfangen hat ber dieses Pascha
Christi beseitigt die Visıon des Schöpfungsberichtes nıcht, sondern g1Dt ihr ihre

Konkrethei Christlicher ult ist Antızıpatıon der gemeinschatftlichen rel-
heit, in der der Mensch ott nachahmt, »Gottes Bild« WwIrd. Solche Freiheit annn
L11UTr antızıpıert werden, weıl die Schöpfung VO  —_ Anfang auf S1e hın entworien ist

Anwendungen
Am Schlufl melden sich die praktischen Fragen erneut mıt großer Dringlichkeit
Wort el ollten WIT aber nıe aus den ugen verlieren, da(ß die Besinnung

auf die theologische ahnrheı selbst eIwas durchaus Pra  i1sches ıst Romano
Guardıini hat ın selinen Urzlıc. veröffentlichten autobiographischen Au{ifzeichnun-
SCH auf eıne ewegende Welse dargestellt, da(s ihm das Gegenwärtigmachen der
ahrheı letztlich als die konkreteste und damıt auch vordringlichste Aufgabe ın
seıner Zeıt erschien.!® Er ist mıt dieser Haltung ın seınen Berliner Jahren mıt
bedeutenden Partnern seıner Stunde, mıt dem damaligen Vorsıtzenden des e_
mikerverbandes, Dr UnCc. und dem großen Berliner Studentenseelsorger, Dr
Sonnenschein, In on geraten. Rückschauen: werden WIT mussen, dalsß
eın jeder VO  an diesen drei annern eine notwendige Au{fgabe wahrnahm und eın
notwendiges ÜC Seelsorge vertrat ber WEeNnNn WIT AaUus dem Abstand eınes guten
halben Jahrhunderts jetzt versöhnen können, W as damals aufeinanderstieß,
1/ Vgl dazu, Was ın der Instruktion der GlaubenskongregationZZ Inversion der Symbole
gesagt ist
18R Guardini, Berichte ber meın en Autobiographische Aufzeichnung (Düsseldorf
109—113 Vgl bes Seite 109 » Je länger, esto wenıger ging mI1r dabe!l unmittelbare Wirkung
Was ich VOIN Anfang d TST instinktiv, ann immer bewußter gewollt habe, WAarL. die Wahrheit A
Leuchten bringen. Die Wahrheit ist ıne Macht; ber 1Ur dann, W OI INall VO ihr keine unmittelbare
Wirkung verlangt.« ewegen uch die Aussage Seite 1141 »Hier (  bei den Vorträgen In der
Canisius-Kirche 1ın Charlottenburg) habe ich mıt stärksten erfahren, W as ich ben VO  a} der aC| der
Wahrheit Wıe groß, Ww1e VON Grund auf wahr und lebensmächtig die christlich-katholische
Botschafft ist, ist mI1r selten Bewußtsein gekommen, wıe Jjenen Abenden. Zuweilen Wal C5S, als
stehe die Wahrheit WI1e eın Wesen 1m Kaum.« Ahnlich e1ıte 110
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mMuUuUsSsen WITr ohne Exklusivsetzung doch auch erkennen, da Guardinis leiden-
schaftliches und absichtsloses Bemühen, SCAI1IC die alnrheı inmıtten der Herr-
schaft der Lüge sprechen lassen, die weitreichendste Wirkung hatte und sich
zusehends, ıs In die Entscheide des /7weıten Vatikanischen Konzıils hineın, als
Sanz praktisch erwIles. Wır werden auf Dauer ann meısten wirken können,
WEn WIT nıcht Zzuerst auf UliseIe eigenen Taten setzen, sondern auf die innere
Ta der ahrheit, die WITLr sehen lernen und dann sprechen lassen mMussen

Lassen S1e mich 1U  — aber ZWel der drängendsten Fragen VO  z} den eben entwik-
kelten theologischen Einsichten her urz angehen.

(L) Priesterlose Sonntagsgottesdienste
WEeI1 Grundsätze mussen 1ın der Konsequenz des Bedachten Handeln ın

der Praxıs leıten.
Es gilt der Vorrang des Sakramentes VOTLT der Psychologie. Es gilt der Vorrang der
Kıirche VOTLI der Gruppe
Unter der Voraussetzung dieser Rangordnung mMUsSsen die Ortskirchen die
rIC.  ige Antwort auf die jeweiligen Situationen suchen, wissend, daß das eıl
der Menschen die salus animarum) ihr eigentlicher Aulitrag ist In dieser
Ausrichtung all ihrer Arbeit lıegen ihre Bindung und ihre TrTe1INeElL zugleic
beschlossen
en WITLr uns 1U  on el Grundsätze eEeIWwas näher In Missionsländern, ın der

Dıaspora, ıIn Sıtuationen der Verfolgung ist C555 nıchts Neues, da Sonntag die
Eucharistiefeier unerreichbar ist und dafls I1L1all dann ach den en des Möglichen
versuchen muß, sich ın den Sonntag der Kırche hineinzubegeben. Bel uns alst der
ückgang der Priesterberufe zusehends solche Sıtuationen entstehen, die unls

bisher weıthin ungewohnt Leider hat INan vielfach die ucC ach der
riıchtigen Antwort mıt Ideologıen der Gemeinschafttlichkeit überdeckt, die dem
wirklichen nlıegen eher 1mM Weg stehen, als da(ß S1e ihm dienen. Man hat Z
eispie gesagl: Jede Kırche, die ehedem einen Pfarrer oder jedenfalls einen
regelmäßigen Sonntagsgottesdienst hatte, mMusse auch weiterhin sonntäglicher
Versammlungsort der ortigen Gemeinde SeIN. Nur bleibe die Kirche Mittel-
pun des Dortes; LLUT bleibe die Gemeinde als Gemeinde lebendig. Deswegen
sel C555 wichtiger, dals sıch die Gemeinde dort versammele und Wort Gottes ore
und felere, als daß 1L1all VOIl der sich gegebenen Möglichkeit eDrauc mache, In
einer naheliegenden Kirche der Eucharistiefeier selbst teilzunehmen.

Hıer 1st 1e] Einleuchtendes und zweiıltellos auch Gutgemeıintes enthalten. ber
die grundlegenden Wertungen des aubens sind VETISCSdSCH. DiIie Erfahrung des
Miıteinaderseıins, die Pflege der Dorfgemeinschaft steht bei olcher Betrachtungs-
weise ber der abe des Sakraments. Zweifellos ist das rlieDnıs der Gemeinscha
unmittelbarer zugänglich und eiıchter erklären als das Sakrament. SO jeg CS

nahe, VO Objektiven der Eucharistie 1NSs Subjektive der Erfahrung, VO eologı-
schen 1NSs Soziologische und Psychologische auszuweichen. ber die Folgen eıner
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olchen Überordnung der erlebtien Gemeinschaft ber die sakramentale Wirklich-
eıt sınd schwerwiegend: Nun feijert die Gemeinde sich selbst Dıie Kirche wird eın
Vehikel Z sozlalen WEeC och dazu dient S1e el eiıner Romantık, die 1ın
unNseIer mobilen Gesellschaft einigermalßen anachronistisch ist EeWL1 Anfang
fühlen sich die Menschen voller Freude dadurch bestätigt, daß S1e 19808  an 1ın ihrer
Kirche selber felern; da S1e CS »selber machen« können. ber hald merken s1e,
dals 11U  —_ ]  - och das Selbstgemachte g1Dt, dali S1e nıcht mehr empfangen,
sondern sich darstellen Dann aber wird das (Ganze entbehrlich, denn der sonntägli-
che Gottesdienst reicht 1U nıcht mehr grundsätzlich ber das hinaus, W as INan

auch SONS und immer tut Er berührt keine andere Ordnung mehr; auch Gl ist LLUTL

och das kıgene. So ann ıhm unmöglıich Jenes unbedingte »MulS« innewohnen,
VOIN dem die Kıirche immer gesprochen hatte DIiese Wertung sich aber ann
mıt innerer og1 auch auf die wirkliche Eucharistiefejer Au  N Denn WenNnn die
Kırche selber scheıint, Versammlung sel wichtiger als Eucharistie, ann ist
eben auch die Eucharistie 1LL1UT » Versammlung« SONS ware Ja die Gleichstellung
nicht möglich Dann sinkt die Kırche 1NSs Selbstgemachte era und die
traurıge Vısıon VO  — A  eım bekommt eC da eligıon und ult überhaupt
LLUT Formen der Sozlalstabilisierung WG Selbstdarstellung der Gesellschaft sınd.
Weıiılß Ianl das aber erst einmal, annn funktioniert diese Stabilisierung nıcht mehr,
die LLUTr zustande kommt, WEeNn INan en da se1 mehr 1m pıe Wer die
Gemeinschaft ZAUE direkten WEeC erhebt, der gerade löst ihre Fundamente auf
Was anfangs iromm un einleuchtend scheint, ist In irklichkei doch eıne
die Wurzeln gehende Umkehrung der Gewichte und der Ordnungen, ın der ILanl

nach ein1ıger eıt das Gegenteıil des Gewollten erreicht. Nur WE das Sakrament
seıne Unbedingtheit und selinen absoluten Vorrang VOT en Gemeinschaftszwek-
ken und VOT en seelischen Erbauungsabsichten behält, baut 65 auch Gemein-
schaft und »erbaut« Cc5 den Menschen. Selbst eın psychologisch wenıger gefüllter,
subjektiv betrachtet eher glanzloser und langweilıger sakramentaler Gottesdienst
ist (wenn INan zweckbetont reden ar auf die Dauer auch »SOzZ1al« wirksamer
als die psychologisch und sozilologisch gekonnte Selbsterbauung der Gemeinde.
Denn CS geht die Grundifirage, ob 1er eIwas geschieht, Was nicht VO  — ulls selber
kommt, oder ob WITLr doch LLUT selber Gemeinschaft planen und gestalten. Wenn
das höhere »Muß(s« des Sakraments nıcht g1bt, wird die Freiheit schal, die 19002801 sich
1UnN nımmt, weil sS1e ihres nhalts beraubt ist

Völlig anders stehen ingegen die ınge, WEeNnNn CS sich eiınen wirklichen
Notfall handelt Denn INan Ja mıt einem nichtpriesterlichen Gottesdienst
nicht mehr 1Ns bloß Fıgene e1n, sondern ann ist CI die gemeiınsame Gebärde, mıt
der INa sich ach dem »dominicus«, dem Sonntag der Kırche ausstreckt. Dann
hält INan sich mıt diesem Handeln dem gemeinsamen Müssen und ollen der
Kırche und Herrn selber fest Dıie entscheidende rage ist Wo verläuft die
Grenze zwiıischen Eigenwille und wirklicher Notwendigkeit? DIiese Grenze ist
gewl nıcht aDstra eindeutig ziehen und wiırd auch 1mM einzelnen immer wieder
tiLießend sSeIN. S1e muß6 In den einzelnen Situationen aus dem pastoralen Takt der
Betroffenen 1mM inklang mıt dem Bischof gefunden werden. ES g1bt Regeln, die
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helfen können. Daß eın Priıester Sonntag nıcht mehr als dreimal zelebrieren
darf, ist nıcht eiıne posıtıve Fıxierung des Kirchenrechts, sondern entspricht der
Girenze des WITKIIC Vollziehbaren |dDies 1st eiıne Ordnung VO Zelebranten her;
VO  — den Gläubigen her ist die rage der Zumutbarkeit VO  S egen und der
Erreic  arkeit VO  am Gottesdiensten ANSCINCSSCHECNM Zeıten tellen Daraus
sollte INa nicht jel vorgefertigter Kasuistik machen, sondern dem gewIlssen-
haften Entsche1id 1mM Angesicht der Sıtuationen und ihrer Erfordernisse Raum
lassen. Wesentlich Ist, daß die ewıchte richtig verteiılt bleiben und da die Kırche
nicht telert, sondern den Herrn, den S1e empfängt in der Eucharistie; dem S1e
entgegengeht 1n den Sıtuationen, In denen sich die Gemeinde ohne Priester ach

abe ausstreckt.

Wochenendkultur un CArıSsStlcher Sonntag

1e] realistischer ist meıner Meınung ach 1ın uUuNseTell Breıten die umgekehrte
rage Was tun WITr, WEeNl uUunNnseTrTe Gemeinden Freitagabend oder 5Samstag
Lluchtartig ihre oNnorte verlassen und sich erst wieder dort einfinden, WE der
letzte Sonntagsgottesdienst längst vorüber ist? Wıe können WITr ochenendkultur
und Sonntag miıteinander versöhnen, W1e die Freizeıt wıieder auf die größere
reıiınel bezıehen, 1n die der Herrentag einüben W1 Ich enke, da WIT unls ın
dieser aCcC och mehr als bisher einfallen lassen MUSsen Z einen
Beweglichkeıit der Seelsorge und gegenseıtiger (Oitfenheıiıt der Gemeinden füreinan-
der, ZU anderen Weısen, die Pfarrgemeinde 1mM Vorield des Gottesdienstlichen

eiıner inneren Heımat machen, die den Fluchtzwang der Industriegesellschaft
auffängt und ihm eın anderes Ziel g1Dt. Denn ich bın der Meınung, da all diese
uchten, deren Zeugen WITr sind, Z Wal auf Abwechslung, rholung, Begegnung
und Befreiung VOINl der Tron des Alltags zielen, daß aber hinter diesen völlig
berechtigten Wüuünschen auch och eın tieferes Verlangen steht die Sehnsucht ach
wirklicher Beheimatung In brüderlicher Gemeinschafit, ach der Erfahrung des
wirklichen Kontrastes, die Sehnsucht also ach dem »Sanz anderen« gegenüber
er Übersättigung Urc. die unermeßliche ala des Selbstgemachten.

Darauf mußte die Sonntagsliturgie antworten S1e wird sSschlecC abschneiden,
WEn sS1e ın die Konkurrenz des Showgeschäftes treten ll kın Pfarrer ist eın
Showmaster, und die ıturgıe ist eın Varıete. S1e wird auch schliecC abschneiden,
WEeNnNn S1e eiıne Art VO  S unterhaltsamen Kränzchen seın möchte. Das annn sich
vielleicht 1mM NSCHIU S1e und Aaus den dort gewachsenen Begegnungen heraus
entwickeln. S1e selber mul mehr sSeln. Es mul ZU Vorschein kommen, da 1ler
etIwas geschieht, Was SONS nirgend anders da ist Es muß eutilc werden, daß sich
1er eiıne Dımension der Ex1istenz auftut, ach der WIT alle 1mM Geheimen suchen:
die Anwesenheit dessen, W as INa nıcht machen kann, die Theophanıe, das
Mysteriıum und ıIn ihm die Gutheißung Gottes, die ber dem Seıin waltet und die
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allein guL machen VEIMMAS, dals mıtten ın en pannungen und Leiden
VO  —_ unls ANSCHOMM und werden kann!?.

Wır mussen, anders gesagt, die rechte Mıtte tinden zwischen einem Rıtualismus,
ıIn dem das lıturgische eschehen unverständlich und beziehungslos LLUTr VO
Priester abgeleistet wird, und eıner Verständlichkeitsmanie, die schließlich das

In Menschenwerk auflöst, ıhm die katholische Dimension und die Objektivi-
tat des Mysteriums raubt Die ıturglie mußß Mn die Gemeinde der laubenden
und glaubend Verstehenden ihre eigene Leuchtkraft haben, die dann auch dem
Nıchtglaubenden und darum Nichtverstehenden ZU Nru und Z.UTr Hoffnung
wird. S1ie muß als das »ODUS dej« der Ort Se1N, alle hominum enden und
überschritten werden und eine eue reıheı auigeht, die WITr In den Libertinis-
INeN des Unterhaltungsgeschäfts vergeblich suchen.

Auf solche Weilse könnte Liturglie, dem Wesenssinn des Sonntags gemälß, wieder
eın Ort der reıiınel werden, die mehr ist als Freizeıit und Freizügıigkeıit. Diese
eigentliche Freiheit aber ist C>d, ach der WITr alle Ausschau halten

19 Deswegen ist uch die verschiedentlich verbreitete Theorie falsch, Gottesdienst könnte INan eigent-iıch I1UT mıt einem Priester feiern, den INan kennt und I1UT ın einer Gemeinde, die sich enn Damiıt
SIN Liturgie Sanz klar Z.U) sozlalen Ritual herab Das Großartige des Katholischen ist doch, daß
eın Glaubender dem anderen eın Fremder ıst und da da, Glaube ist, jeder Glaubende Hause iıst
Eın Musterbeispiel für die Überordnung sozlologischer und psychologischer Aspekte (Versammlung,allgemeine Aktiviıtät, gegenseıtiges Sichkennen) ber das eigentlich Theologische bietet der ben
erwähnte Artikel Domenica VO  am Brandolinı1


